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Stadt und Stift Sackingen im
15. Jahrhundert

Peter Ch. Miiller

Die Sackinger erlebten im 15. Jahrhundert
keine friedliche Zeit. Denn die habsburgi-
sche Waldstadt Sackingen konnte sich aus
dem Konflikt zwischen den Eidgenossen
und Osterreich nicht heraushalten. Darii-
ber haben der hiesige Historiker Dr. Fri-
dolin Jehle und seine Tochter Adelheid
Enderle-Jehle ausgiebig recherchiert und
publiziert.

Im Jahr 1415 wurde Sickingen von den
Baslern belagert, gliicklicherweise erfolg-
los. 1445, wéahrend des Ziirichkrieges, um-
zingelten die Eidgenossen Sackingen und
zerstorten die Vorstadt. Die Folge war:
Das Stift musste auf Einkiinfte aus dem
Fricktal verzichten. Ohnehin stand damals
Sackingen ziemlich geschwiacht da, zumal
der Verlust des Glarner Landes an die

Eidgenossen 1395 zu verschmerzen war.
Zudem gelang es den Habsburgern, die
Stadt vollstandig in ihren Besitz zu tiber-
nehmen: 1409 gab die Abtissin Klaranna
von Hohenklingen dem Herzog Friedrich
von Osterreich die Stadt Séckingen sowie
die Stadt und Herrschaft Laufenburg zu
Lehen. Aber es war auch dieser Herzog
Friedrich, der 1416 der Stadt den Briicken-
zoll verlieh. Die Privilegien und Freiheiten
der Stadt und des Stiftes Sickingen blieben
im Laufe des 15. Jahrhunderts bestehen,
was die Herrscher bestitigten: Konig Si-
gismund im Jahr 1417 und Kénig Friedrich
III. im Jahr 1441.

1467 iiberliess Sigmund von Osterreich
der Stadt die Zollhoheit, die hohe und
niedere Gerichtsbarkeit sowie das Schult-

Die Inselstadt
«Seggingen 1360-
1570». (Nachempfun-
den, Lithographie von
Carl Gersbach,
Hochrheinmuseum
Bad Sackingen)
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heissenamt und das Meieramt. Infolgedes-
sen erlangte Sdckingen eine vollstindige
Unabhédngigkeit in Verwaltung und Ge-
richtswesen. Doch der durch die Kriege
verursachte Geldmangel zwang Herzog
Sigmund von Osterreich im Jahr 1469, die
vier Waldstddte und die Grafschaft Hau-
enstein an Karl den Kiihnen, Herzog von
Burgund, zu verpfanden. Die Pfandschaft
dauerte fiinf Jahre.

1495 stellte Konig Maximilian 1. dem
Stift Sackingen einen Schutzbrief aus.
Eine ernsthafte Bedrohung brachte mit
sich der Schweizer- beziehungsweise der
Schwabenkrieg von 1499. In diesem letzten
Kampf der Habsburger gegen die Eidge-
nossenschaft kam es in Sackingen zu Pliin-
derungen.

Keineswegs konfliktfrei gestaltete sich das
Verhiltnis zwischen Stadt und Stift. Im
Jahr 1400 musste Rudolf von Aarburg zwi-
schen beiden Parteien {iber verschiedene
Machtbefugnisse schlichten. Obwohl das
Frauenstift im 15. Jahrhundert nicht mehr
diese Bedeutung hatte wie im Mittelalter,
beeinflusste es das stadtische Leben ent-
scheidend. Deshalb spielte die Personlich-
keit der jeweiligen Abtissin, ihr Verhltnis
zu Kapitel, Stadt und den Untertanen eine
grosse Rolle. Klaranna von Hohenklingen
(1380-1422) musste sich mit den Folgen
des eidgendssisch-habsburgischen Kon-
fliktes herumplagen und das «reparieren»,
was die Kriegsparteien angerichtet hatten.
Ihre Nachfolgerin, Margaretha von Buss-
nang, starb ein halbes Jahr nach der Amts-
tibernahme 1422.

Noch im gleichen Jahr wurde Johanna
von Hohenklingen gewdhlt; sie regierte
bis 1430. Johanna bewirkte eine neue Re-
gelung fiir die Testamente der Chorherren.
Dadurch konnten die Vermogenswerte der
Stiftspersonen zugunsten des Stiftes gesi-
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chert werden. Johanna von Hohenklingen
legte grossen Wert auf eine effiziente Ver-
waltung des stiftischen Grundbesitzes. Sie
liess die Besitzungen des Stiftes sowie seine
Einkiinfte und Rechte schriftlich erfassen.
Auch die Rechte und Verpflichtungen der
Klosteramter und der Dinghofe wurden
prazise festgelegt. So entstand 1428 ein Be-
rain (eine Art Vorlaufer des Grundbuches),
der sich noch heute im Generallandesar-
chiv Karlsruhe befindet. Die aus der Orte-
nau stammende Anastasia von Geroldseck
(1430-1432) musste sich hauptsachlich dem
Konflikt mit Albrecht von Schénau um die
Meierrechte widmen.

Zu den hervorragendsten Abtissinnen in
der Geschichte des Stiftes gehorte Agnes
von Sulz (1432-1484). Sie verfiigte tiber
diplomatisches Geschick. Das nutzte sie
1445, um den Streit zwischen Stift und sei-
nen Zinsleuten zu beenden. Sie vermittel-
te erfolgreich in der Auseinandersetzung
zwischen den Fischern in Sackingen und
Laufenburg wegen der Fischereirechte auf
dem Rhein. Als wéhrend des Basler Kon-
zils (1431-1449) manche -einflussreiche
Konzilsteilnehmer Sackingen besuchten,
nutzte Agnes von Sulz die Gunst der Stun-
de, um Kontakte zu kniipfen. Auf diese
Weise konnte sie einiges zugunsten des
Stiftes erreichen. So zum Beispiel erwirkte
sie, dass Papst Pius II. dem Stift den Bru-
derhof (Kloster der Barmherzigen Briider
in Sackingen) inkorporierte. Das sicherte
zusatzliche Einkiinfte aus den Déorfern im
Fricktal und im Hotzenwald und milderte
ein wenig die Folgen des Ziirichkrieges.
Total anders veranlagt war die Abtissin
Elisabeth von Falkenstein (1484-1508). Sie
scheute nicht vor Konflikten, was sie 1495
bewies. Sie legte sich mit ihren eigenen
Beamten sowie mit der Stadt an. Zudem
klagte die Abtissin beim Konstanzer Bi-



schof Hugo von Landenberg gegen das
Kapitel des Stiftes. Der Konflikt eskalierte
dermassen, dass Elisabeth von Falkenstein
eine Klage gegen den Bischof beim Hei-
ligen Stuhl einreichte. In dieser Situation
musste Kénig Maximilian I. einschreiten.
Nach dem Abschluss des Basler Friedens
besuchte er 1499 das Stift Sdckingen und
erwirkte die Beilegung des Konflikts zwi-
schen Kapitel und Abtissin. Die Lage war
sowieso prekir, weil im gleichen Jahr der
Schwabenkrieg sowohl das Stift als auch
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die Stadt erheblich geschwicht hatte. For-
mell galten die Sackinger Querelen als be-
endet. Doch das Misstrauen zwischen der
Abtissin und ihren Widersachern vergiftete
weiterhin das Klima. Nun verzichtete 1508
Elisabeth von Falkenstein auf ihr Amt. Als
Nachfolgerin wurde ihre Schwester Anna
zur Abtissin gewahlt.

Wichtige Aussagen iiber das Wirtschafts-
leben der Stadt im 15. Jahrhundert liefern
zwei Urkunden: Im Februar 1453 wurde
das hiesige Thermalbad erstmals urkund-
lich erwédhnt. Dieses war seit dem Mittelal-
ter betrieben worden. Im Jahr 1457 wurde
erstmals das Heidenwuhr schriftlich er-
wahnt. Der im Mittelalter angelegte Kanal
sicherte die Wasserversorgung fiir das Sa-
ckinger Gewerbe in der Vorstadt, nordlich
der heutigen Bahnlinie. Dort befanden sich
fiinf Eisenwerke und drei oder vier Getrei-
demiihlen.

Die Basler ziehen vor
Séckingen 1415.

(Aus der Spiezer
Chronik von Diebold
Schilling,

Bern, 1484 /85.

Bern, Burgerbibliothek,
: Mss.h.h.1.16, f. 292r/
www.e-codices.unifr.ch)

WALIE 1rvir Birers AreeGte wobien /do Sear§on
Mwaeu Agundew mou WMW«I‘

33






	Stadt und Stift Säckingen im 15. Jahrhundert

